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andlung im allgemeinen und den Streit Leukas⸗-Ithaka im be⸗
ſondern. Auch hier hält der alten Überlieferung eſt und verwirft die von

aufgebrachte nſicht, nach welcher nicht Thiaki, ſondern Leukas das
homeriſche Ithaka ſein ſoll Seine Ausführungen erhalten dadurch eſondern
Wert, daß ihm die Prachtwerke von Erzherzog Ludwig albator „Sommertage
auf ala und „Wintertage auf ala zur Verfügung ſtanden. Für die zer⸗
etzende Homerkritik, die übrigens doch ſo iemlich abgetan iſt, hat 0 arxte
Worte Er meint: 7 ird einer ſpäteren Zeit, die von einer gewiſſen Ent:
fernung aus die geiſtige ewegung beobachtet, vorbehalten bleiben, den Zuſammen⸗
hang zwiſchen der Homerkriti und der geiſtigen Überhebung, jenem Dünkel, der
alles glaubt viel beſſer machen zu können als große Geiſter der Vergangenheit
und Gegenwart, genauer feſtzuſtellen und m ihren Beziehungen zu rörtern“

301 Unſere eu  en Nationalepen, e manchmal zum Vergleiche
herangezogen werden, ſcheint der Verfaſſer zu tief einzuſchätzen Auch ſie eſitzen
hohe Schönheiten und kunſtvollen Aufbau; enn ſie einmal ebenſo eingehend be⸗
arbeite und Udier werden wie die Dichtungen Homers, ird ſich das lar zeigen
Auch das Urteil über Volksdichtung 293 eint mir hart. Doch
das ſind perſönliche Nſi

en, e. dem Geſamturteil keinen Eintrag tun, daß
alle Freunde Homers dem Verfaſſer für ſeine abe zu großem anke verpflichtet
ind Beſonders der Lehrer hat hier etn Mittel, die Homerſtunde Ußerſt anregend

machen, mal da mehrere ſorgfältig gearbeitete egiſter die enutzung des
erleichtern. Dem rührigen Verlage kann lan zu dieſer Bereicherung

ſeiner Homeriana nuUur lück ünſchen
elm

der franzöſiſchen Literatur von den älteſten Zeiten bis zur
Gegenwart Von Prof. Dr Herm. Suchier und Prof. Dr 0
Birch⸗Hirſ feld Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage Mit
169 Abbildungen Iim Text, 25 Tafeln imn Farbendruck, Kupferätzung und
Holzſchnitt und 13 Fakſimile⸗Beilagen. 2 Inde. Lex.⸗8 (XI U. 334;

512) Leipzig und Wien 1913, Bibliograph. nſtitut; geb 20.—
Das erk iſt aus der fruchtreichen Auffaſſung hervorgegangen, daß die

geiſtige Entwicklung eines Volkes, wie ſie ſich m ſeinem Schrifttum ausgeprägt
hat, nur im Zuſammenhang mit ſeinem politiſchen und kulturellen Werdegang
dargeſtellt werden kann. Trotzdem führen die Verfaſſer uns Dichter und erke
nicht als rgebni der Umwelt vor. Ihre Literaturgeſchichte iſt nicht Taines
„Herbarium für Geiſter“ mit Angaben von Fundort, Geſtalt und Verbreitung
und liebevollem Verſenken in jede Mißbildung Trotz moderner und oft recht
weitherziger Auffaſſung ehen die Bearbeiter m den literariſchen Erſcheinungen

Aßerungen freien, ſütlichen ollens und m Tugend und Laſter nicht glei
anziehende und gleichberechtigte rodukte wie u  er und Schwefelſäure. Man
reu ſich, einem Buche egegnen, das nicht nur indrücke, ondern auch
Urteile, ogar Natur enthält. Man reu ſich über den arakter ſelbſt
enn man den Tteilen oft nicht beizupflichten vermag.
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Es iſt nicht ei das Geiſtesleben eines Volkes Ni ſchnitte zu zerlegen,
die ſich wirklich voneinander cheiden Darum müſſen auch äußere Ereigniſſe als
Markſteine dienen. Aber Umgrenzungen wie: Von der Rückgewinnung der Nor
mandie bis zur Thronbeſteigung der Valois (1204—-1328), oder: Die Zeit Lud⸗
wigs bis zUum Frieden bon 0  en (1725- 1750) ſind doch zu äußerli
und zwingen, innerlich Zuſammengehöriges zu rennen. Wenigſtens ſollten die

behandelten Züge auch einmal zu einem Geſamtbild zuſammengefaßt
werden, J. bei Meèrimée, igny, Muſſet. Die geſchichtlichen Angaben über⸗
wiegen namentlich bei manchen Kreuzrittern, von deren Dichtungen kaum
Beſtimmtes oder Erwähnenswertes geſagt werden kann. ierre von Dreux erhält

191) Zeilen, obſchon man darin außer ſeinen Schickſalen nur erfährt, eLr

habe ſich im Minnelied erſucht, mehrere enzonen angeregt, ein religiöſes
und iellei ein volkstümliches Gedicht erfaßt. Dagegen ird die roni
Villehardouins, des Vaters der franzöſiſchen Geſchichtſchreibung auffallend kurz ab⸗
gemacht UÜberhaupt treten m dieſer Literaturgeſchichte ſonſ allgemein tn den
Vordergrun erückte Perſönlichkeiten hinter andere bisher weniger genannte zurů
Beim Lyriker Karl von Orleans, der in der Schlacht bei Azincourt ergriffen und
25 ahre V England gefangen gehalten wurde, ird in der Beſprechung ſeiner
Gedichte erwähnt, Ian einigen habe ſeine ucht nach der Heimat rührenden
Ausdruck gefunden. Viel beſſer würde und die eichte, unperſönliche I
ſeiner Zeit durch die Bemerkung arakteriſiert, daß dieſer unermü  e und ge⸗
feierte Verfaſſer zierlicher Verſe über  4 rühling und lebe für ſeinen ermordeten
Ater, ſeine aus Gram über deſſen Tod geſtorbene Utter, ſeine belagerte
und deren Befreierin Jeanne IC und das Unglück Frankreichs im Hundert⸗
ährigen Kriege kein Wort nde In der Darſtellung der neueren Zeit müßte
neben den Werken das Lebensbild der Schriftſteller um ſo beſtimmter in den
Hauptumriſſen erſcheinen, als die Dichtung ſtärkere perſönliche Züge und oga
die Sprache politiſcher annimmt. ugo Chatiments, in denen
der würdige und auch prachtvolle Ausdruck er Entrüſtung mit widerlichem
impfen abwechſelt, er  e. man erſt, enn man ſeinen orn darüber ennt,
daß ihm der rhoffte Miniſterſtuhl entging. Von Lamartines Méditations
eZ (II 334), daß für ſie „kein erleger nden war: der Dichter mu
das ſchwache Bändchen auf eigene Koſten drucken laſſen“. Das iſt die alte
Legende Aus Lamartines eben weiß man, wie gut er und ſeine Freunde auch
den glänzenden Erfolg des Aun  en vorbereiteten.

Trefflich und mit wohltuender Zurückhaltung gegenüber allerhan Entſtehungs⸗
theorien iſt da altfranzöſi Epo ausgearbeitet. Mit der allgemeinen ng
vor dem eltende m aAhre 1000 V 103) iſt nichts zu erklären. Das iſt eine
Sage (ogl. 4eft XLVIII 469 Die Beiwörter raftvoll, packend,
anziehend erzwingen nachgerade ein Lächeln durch die Sicherheit, mit der ſie
bei den rzeugniſſen eine jeden liederlichen ubje erſcheinen, das „die Schäden
der ir aufdeckt“. „Ohne weifel war aro ein aufrichtige Proteſtant“
(II 10), iſt eine unerwieſene Behauptung (ogl Brunetière, Hist. de la
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litt. franę classique 99 Margarete von Navarra war weder katholiſch
noch proteſtantiſch; ihre eligion war ein Gefühlsmyſtizismus. le Dar⸗
ſtellung der provenzaliſchen Literatur iſt langatmig, ehr anziehend und lehrreidie der Entwicklung des Dramas un Mittelalter und Neuzeit. Bei Corneille
te Bewunderung für ſittliche als die ſeinen Hauptwerken eigene dramatiſch
wirkende Kraft hervorgehoben werden Gaſſendi, der Vertreter des epikureiſchen
Senſualismus, ird (II 95) mit Unrecht zum eſuiten gemacht. eit Coufin
Und Niſard war 50 ahre indurch Mode, die Ordnung, Klarheit, Einfach⸗
heit und alle Züge der klaſſiſchen Periode bis zUum geſunden Menſchenverſtand
einſchließlich von Descartes abzuleiten. ieſe maßlos übertriebene, ſelbſt noch
vbon Doumie V der Oatholie Encyclopedia etonte literariſche Bedeutung des
Philoſophen iſt in vorliegendem Werk auf ihr be  eidene Maß zurückgeführt.
„Das wichtigſte t, daß EeTLr überhaupt in ſeiner Mutterſprache geſchrieben
(II 94) Aber werden ihm doch noch über vier Seiten gewidmet? Etwa
eil er den Beifall der Janſeniſten an

In der Tat hat * der Janſenismus Prof. Bir

irſchfeld, dem Bearbeiter
der Neuzeit, angetan. So frei ſich lick und Urteil wahrt, hier wieder⸗
holt Er unentwegt te ungerechteſten und hundertmal widerlegten nklagen
Kirche Und Jeſuiten Hier verläßt Er ogar ſeine Aufgabe und ſein Gebiet, und
mit der „weltmänniſchen Sorgloſigkeit“ Inl theologicis, die er Pascal rühmt,
gerã in dogmengeſchichtliche Erörterungen Uund Entgleiſungen wie folgende:
„Ein war die ſtrengere ehre dieſes Kirchenvaters (Auguſtin) für rechtgläubiger
rklärt worden als die des elagius, aber V der Anwendung auf das eben

ſie ſich nicht als rauchbar erwieſen. Die ir  e, die ſich uim Beſitze der
Gnadenmittel ſah und über die erdienſtlichkeit der erke zu befinden atte,
wu mit der Vorherbeſtimmung des Menſchen für die Seligkeit oder die Ver⸗
dammnis wenig anzufangen. Auch Calbins gezeigt, wohin die
Lehren Auguſtins führen onnten“ (II 96) Übertreibungen ie: „D  te oft die
Grenzen der Albernheit und Verrücktheit überſchreitende ſpitzfindige Rabuliſterei
(obar und anderer dGter der moraliſchen Kaſuiſtik“ (II 102), verſtoßen auch

ſſenſchaftliche Form und Geſchmack In langer, feierlicher Periode
ird ebenda die Geſellſchaft Jeſu verant  wortlich gemacht „für alle jene Traktate
die jede Unſittliche Handlung, 10 elbſt die ſchlimmſten Verbrechen ra 4
cheinen laſſen“. Wie mancher noch unerfahrene brave Student und iedere Laie,
der das Werk e ird ſich über ngeheuerlichkeiten jeſuitiſcher Moraliſten
baß entrüſten, ohne ſich vergewiſſern, ob ſie auch wahr ſind Pascal natürlich
hat nach dem erfaſſer 7 d  ie Angelegenheit“ uin den Provinzialbriefen 5„n gründ⸗
er Weiſe“ behandelt. So gründlich, daß chon Racine, Schüler und Freund
von Port⸗Royal, in ihnen Komödien ſah und daß ſelbſt oltatre ſchrieb
eSt Vrail que tout 1e Ilivre portait SuUT fondement faux Mais

s'agissait PàaS d'avoir raison, 1l s'agissait de divertir 1e ublic.“ Doch
verlieren wir arüber kein ort mehr! erſelbe Voltaire nenn: otleau zwölfte
Satire, L'Equivoque, „la triste Equivoque“, und nach Sainte⸗Beuve iſt ſie
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5ulle Satlre Trotzdem ird ſie vollinhaltlich angefů Uund dann
die (12.) Epiſtel hervorgehoben, da auch aus ihr ieſelbe jeſuitenfeindliche
innung ſpri Der Verfaſſer eſteht zwar „Die Poeſie omm

die Theologie otleau letzter Iſte kurz

7⁴ aber ſie ein ider⸗
hall von Pascals Provinzialbriefen  4 ami verdient ſie ehrenvollſte Erwähnung

der Literaturgeſchichte Leider omm die Theologie der Epiſtel auch nicht
eit Boileau arm nur das iSma des ehnten Provinzialbriefes auf! Die
Jeſuiten ehrten mit der irche, daß zum gültigen Empfang des Bußſakramentes
die vollkommene Reue oder lebe nicht notwendig ſei Pascal dieſe ehre
N erne allgemeine Dispens, ott überhaupt lieben, erdre und ſich dann
zu gewaltiger Entrüſtung erhoben!

„Racine iſt Janſeniſt, Corneille Molinif 74 (II 173) Warum hat doch La
Bruyere dieſen gewi tiefgehenden Unterſchied nicht die berühmten Gegenſätze
ſeines Doppelbildes der beiden Dichter aufgenommen? Racine Te. der dank⸗
bare Freund ſeiner an Lehrer aber ni beweiſt Einfluß
der auf eine atholiſche Überzeugung und Haltung Noch ein Jahr vor

ſeinem Tode hat Raeine ſelbſt rie Frau vbon Maintenon
(4 März die Behauptung, er ſei Janſeniſt für emne Verleumdung
Ar: und ſich auf ſeinen ihr ſo gut bekannten kindlichen ehorſam te
ehre und die der 11 berufen Ulle SOumlsSIOI d'enfant POUTr
toub çgue Eglise croit et ordonne, mme ans les plus petites Ghoses
und dann hat er die Darlegung ſeiner freund⸗ und verwandtſchaftlichen Be⸗
ziehungen zu Port⸗Royal wO 10 auch egraben 3zu werden wünſchte mit den
orten beſchloſſen Olla toubt MOII zansenisme Wer ird ihn der nau

„Corneille iſt olini Corneille glaub anrichtigkeit der Lüge überführen?
die ＋ des menſchlichen illens die Verſuchung zu eſiegen, Racines Helden
eſitzen nur eimne Tugend, ‚die der Schwäche 77 Und eshalb muß der
eine Moliniſt, der andere Janſeniſt ſein? denn „der olini glaubt
daß der en durch die abe ſeines freien illens ſich aus der Verſtrickung
der Unde befreien der anſeni ehr daß der en ſich durch ergene
rd vom Unheil nicht 3u rlöſen vermöge enn ihm die nade ehle“
(II 173) ein olt auch nicht Corneille oder olina glaubt daß der
Menſch ſich durch ſeinen llen allein ohne die nade von der Unde be
freien könne; Er glaubt aber, daß die nade ihm die reihei nicht benimmt
während der Janſeniſt die reihei eugnet und die „Schwäche nur durch das
Fehlen der nötigen nade rklärt

Boſſuets er und Glaube edurften der Einwirkung des
0  ius, der Geſchichtsdarſtellung auch menſchliche Beweggründe Und
rſachen zur Geltung kommen aſſe Der Glaube an die 9  e eishei
enthebt Boſſuet und ſeinen chriſtlichen eſer auch der orge bor „ſtörenden
UD de providence“ und bewahrt davor, ihr irken mit den de

Im Meiſterwer franzöſiſcher Proſa, derhéaàtre zu vergleichen (II 143)
Histoire des variations des Eglises protestantes, „bewies eTr Boſſuet! ihnen

Stimmen. LXXXIX. 31
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den Proteſtanten aus ihren eigenen Zeugniſſen die Unbeſtändigkeit, andel⸗
barkeit und Unſicherhei ihrer Meinungen und Lehren und zeigte ihnen in der
ehrlichen Selbſttäuſchung innerlich Tlebten Glaubens die Feſtigkeit, Einheit und
Beſtändigkeit der auf den Felſen etri gegründeten I Die proteſtan⸗tiſchen Widerſacher aben ſelbſt oſſue Ehrlichkeit, Gründlichkeit und Zuver⸗
läſſigkeit ſeiner Selbſttäuſchung 2!) anerkannt. er iſt, daß ſeine
Annahme der Mheitli  eit und Unveränderlichkeit der römi  en1 geſchichtlich
unhaltbar war“. Denn „die Einhe ſei Boſſuet entgegnet worden, „werde
nur dadurch ufrecht rhalten, daß man diejenigen, die beſondere Meinungen
aben, hinausdränge“ (II Alſo gab eS un der Kirche keine Einheit!?
iel olider iſt nach dem erſaſſer te In der Literaturgeſchichte kaum
wähnte, ſelbſt in eti de Jullevilles Werk nur m Anmerkung Unter⸗
gebra ateiniſche Gallia orthodoxa Boſſuets. Sie „iſt eine ausführliche,
gründliche und gelehrte Widerlegung der ehre vbon der Unfehlbarkeit des Pa  E.
Boſſuet hat anders geurteilt, und als er das wiederholt umgearbeitete Werk ſeinem
en übergab, verboten, drucken oder zu aſſen Aber 26 Ahre nach
ſeinem Tode wurde * ohne ſeinen Namen und Unter einem itel, den er
mi  10 atte, in Luxemburg widerrechtlich von den Janſeniſten veröffentlicht.

Auf ſittlichem Gebiet zeigen Suchier und Birch⸗Hirſchfeld, daß ſie Seelen⸗
adel und Unſchuld Vekſtändnis und Anerkennung aben und auch mn der Dichtung
nicht illigen, was ſie uin ihrem Familienkreis für eine halten und nicht
dulden würden. aber dann das Fräulein (I 66) bürgerlich“, das
Gausberts tebe nur erwidern wo  e, enn ELr ihr werde? Wie art ird
dagegen von der Levaſſeur geſprochen, die freilich gar nicht ießbürgerli mit

Rouſſeau zuſammenlebte, ſchon er die Bedingung gemacht atte, ſie nicht
zu heiraten! „Das Verhältnis war von Dauer, und 1768 traute Rouſſeau

NI rührender und feierlicher Weiſe mit Thereſe Seine nder verſorgte (1 Er
Iim Findelhaus“ (II 276) Von den Dramen des 3.  jüngeren Dumas ſagt Birch⸗
Hirſchfeld ſie verletzten „0 den nſtand“ ami iſt chön angekommen. „Jeder“,
entgegnet ihm Dr Wurzbach, „der mit den een und erken von Dumas Hils
einigermaßen ertraut iſt, ird die Ungerechtigkeit dieſes Urteils mpfinden
Dumas fils, eſſen ſittlicher xn über allen Zweifel rhaben iſt, hat nie auch
nuLl mit emer etle den Anſtand verletzt. Aber enn *2 auch der Fall wäre,
kann man ein aus der Pariſer Atmoſphäre hervorgegangenes Kunſtwerk mit
emem ſo kleinlichen Maßſtab meſſen?“ öſterr. Gymnun. 1914, 620.)
Es iſt anzunehmen, daß Doumice, einer der bedeutendſten fran
Kritiker der Gegenwart und itglie der ademie, auch einigermaßen mit den
een und erken von Dumas ertrau iſt und weiß, mit welchem Maßſtab man
ein aus der Pariſer Atmoſphäre hervorgegangenes Kunſtwerk meſſen kann. Er
ſchreibt m ſeinen Portraits d'G6crivains 43) „Les images sur lesquelles

oOus arrG6  te sont choquantes. Son angage St s0uvent cynique.“
Und m der Revue des Deux Mondes (15 Februar 1896, rteilt Doumice,
Dumas ſpreche 5„VSGC Une cruditE de angage alors Oute nouvelle.
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eSt contre quol protestait spectateur qui levant milieu
7.  une représentation résumait S0OH impression C68 termes énergiques:
„C'est dégoutant.“ Ut spectateur s'appelait légion.“ Dumas ſelbſt rteilte
dem Publikum den Rat „N'amenez PAS VOUUS 08 Mes pièces Und chon
Francisque Sarcey, der erühmte, von religiöſen Skrupeln ehr freie Theater⸗
kritiker, ſchrieb Oktober 1871 Wii „Temps“ „Ce qui m'enrage Oontre
lui, CSi 12 prétention quꝰi affiche de faire de la morale, quan NV rlen

Ia foi, IE VaIS lacher 1e mot, 11 rule les levres de plus démorali-
sant que 668 SOrtes de spectacles. familiarise les imaginations AVGSG

L'idée de l'adultère Birch⸗Hirſchfeld iſt alſo mit ſeinem Tte über Dumas in
angeſehener eſe

ft Dr Wurzbach aber hält Nſi

en nicht nuUur

für „Ungere philiſtrös“, ihm drängt ſich oga „die rag auf, ob ein Utor
von ſagen wir: den geäußerten nuſichten berufen ſei, 7˙  ber erke, wie die
m Rede ſtehenden, zu Urteilen“. Er hat ganz recht. Man zweife wirklich ehr

aber nicht erufe Prof Bir  1
Im Abſchnitt über die modernſte iteratur, ſeit 1885, macht das Fehlen

des zur Überſicht und Beurteilung nötigen Abſtandes recht ühlbar. Ein wenig
bewanderter Leſer ird ſich zurechtfinden Es würde zu eit führen, Rich⸗
ige und Unrichtiges zu cheiden V den ie: „Die ſtrebſamen jungen Ka⸗
tholiken bekennen ſich nunmehr zu der Anſicht, daß eligion und Wiſſenſ
verſchiedenen ebteten angehören“ (II 429) Recht unglücklich und mißverſtänd⸗
lich ſind auch Usdrücke te: „neukatholiſche „neukatholiſche Gläubig⸗
kei 1 Gemeint iſt amit der Katholizismus, den le Romantiker anfänglich zur
Schau L

Mit den Einſchränkungen, die namentlich auf eligiöſem Gebiete gemacht
werden mußten, kann das Werk als die umfaſſen und eindringendſte Dar
ſtellung der — Literatur im eu  er Sprache empfohlen werden.

D.
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